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verfolgen und die Tragik der alten Fabel aus des Herzens Tiefe durchzukosten .
So wurde den Tagen der Ritterabenteuer dieses Denkmal eines mächtigeren
Menschentums gewahrt .

59. Das Neugestalten des letzten Meisters galt , fünftens, der sprach¬
lichen und metrischen Läuterung .

Dies mußte noch mehr als das vorige den ganzen Körper der Dichtung
durchdringen ; denn in den dreißig Jahren , seit die Hauptquelle entstanden war ,
hatte sich viel geändert im deutschen Versemachen, und die kleinere Quelle
hatte schon als sangbares Spielmannslied ungepflegtere Form : diese unbuch-
lichen Gewächse hatten sich nicht in die ritterliche Zucht der letzten Jahrzehnte
gestellt .

Neben dem König Rother wirken die Nibelungen reich und gerundet , strö¬
mend und formbewußt . Minnesang und Ritterepen haben die Sprache blühen¬
der und edler gemacht, aber von der Versrede der Westländer hebt sie sich
fühlbar ab : Der Wortschatz hält manche altertümliche, gehobene Ausdrücke
fest, die der Prosa abhanden gekommen waren und daher auch bei den Rittern
zurücktraten, und der Satzbau liebt lebhafte, wuchtige Stellungen, die einem
Hartmann zu weit von der glatten höfischen Rede ablagen : hört der Nibe-
lunges , j[ der was gar getragen . . ,der Hort Nibelungs war ganz getragen . .' ;
manege Schilde volle | | man dar Schatzes truoc ,viele Schilde voll Schatzes trug
man dahin' ; zorn er mer deheinen | | da niht werden lie ,keinen Zorn mehr ließ ,
er da werden' ; durch heim unt durch ringe | | der heit do Giselheren sluoc;
Hagene vor sinen füezen | | einen ger ligen vant. (Man lernt hier , wie benei¬
denswert die Endstellung des Zeitworts wirken kann !) So sprach man längst
nicht mehr ; solche Wortfolgen gehörten einer Dichtung, ,die mit Zweihändern
kämpfte und nicht im Turnier Speere verstach' (Zwierzina ) .

Die starren Formeln dagegen in mehr oder minder wörtlicher Wieder¬
holung meidet unser Spielmann; hierin steht er den Rittern näher als dem
Durchschnitt seiner Standesgenossen.

Der innere Versbau ist für seine Zeit , das beginnende 13 . Jahrhundert ,
modern zu nennen, d . h . verhältnismäßig glatt und ausgeglichen. Schwergefüllte
Takte erlaubt sich zur Ausnahme der Verseingang :

din übermuot dich h&t betrögen ;
daz h&be dir ze böteseheftö;
ich wsene si die liehten brünne.

Das Gegenteil, die einsilbigen Innentakte, die stehn nicht mehr so gehäuft wie
noch in Hartmanns Iwein. Ein Vers wie durch dich mit im (so in einer schlech¬
tem Lesart ) wäre dem Dichter selbst nie aus der Feder geflossen, auch nicht
der von einem Herausgeber gedrechselte : den schäz trüoc man . Zwei Altertüm¬
lichkeiten , gemessen an der strophischen Dichtung der Zeit, sind diese : die
ungeraden Kurzverse enden beliebig klingend oder voll :
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die tümben ünt die wfsen ;
v4ter 411er ttigendd

oder :
ja söl er riten gtiotiu röss ;
nü ir mtch betrögen b4bet ;

und die Kurzverse 2 und 4 der Strophe enden nicht nur stumpf:
tif den heim güot — ;
könnet ir uns gesögen —,

sondern auch klingend mit drei Hebungssilben :
diu sohif verbörgen
spröeh do H4gene -A

Für diese klingenden Halbzeilen hatte der Kürnberger besondre Vorliebe.
Ihm scheint der ältere Notdichter die ungewöhnliche Form nachgebäut zu
haben ; im gesungenen Verse hat sie bessern Sinn, im gesprochenen wirkt sie
wunderlich abgehackt — als reichte der Stoff nicht bis zu Ende ! Unsere Nibe¬
lungen ahmen wiederum die ältere Not nach ; daher stehn diese Schlüsse in
dem zweiten Hauptteil 57 mal , in dem ersten nur 8 mal . Die Mehrzahl der
Stellen ist dem Vorgänger gradezu entlehnt ; denn auch inhaltlich verraten sie
Nachwirken der Quelle. Der klingende Reim , nicht nur der unreine, kann Leit¬
fossil sein. Unser Spielmann hat ihn als altertümlichen Zierat geschätzt ; mehr
als einmal hat er solche Prägungen , wenn sie ihm an Ort und Stelle nicht
paßten , anderswo untergebracht (zwei Fälle in § 117 und 127) . Sie wirkten
wohl wie die Handschrift des ältern Meisters .

Die Reime des Nibelungenlieds sind arm nach der Menge der Reimwörter,
dagegen steht ihre Reinheit so ziemlich auf der Höhe, die die ritterliche Kunst
vor kurzem erst erstiegen hatte, — mit der auffälligen Ausnahme, daß Hägene
drei dutzendmal auf degene, gädeme oder menege reimt : für einen hoffähigen
Dichter nach 1200 ein sehr harter , ein bewußt altertümelnder Zug , den offen¬
bar nur das Ansehen des ersten Epos deckte . Den Nibelungen habens dann
wieder spätere Heldenbücher nachgemacht.

Sprach- und Verskunst zeigen einzelne Unterschiede zwischen Teil I und
. II , sind aber im großen so einheitlich durch das ganze Werk hin, daß man
auch von dieser Seite die Annahme verwerfen mußte, das Nibelungenlied rühre
von einer Vielheit von Dichtem her .

60. Länger hat uns der letzte unsrer sechs Punkte zu beschäftigen : den
Nibelungendichter unterscheidet von seinen Vorgängern die viel breitere ,
reichereDarstellung .

Seinen zweiten Stoff , die Burgundensage , fand er ja schon im Faltenwurf
,epischer Breite' vor . Aber hier gab es viele Stufen ! Der jüngere Meister
schritt in der Richtung des älteren weiter ; mit ähnlichen Mitteln steigerte er
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